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Dorf Nichel in der Mark (R. Petſchow, Berlin⸗Steglitz) 


A uch die Kunſtgeſchichte geht heute durch eine Zeitenwende. Anſchauungen und Begriffe, die jahr: 
zehntelang Geltung gehabt haben, beginnen fich zu wandeln. Nicht mehr das auf ſich ſelbſt geſtellte 
Kunſtwerk ift der Gegenſtand der Forſchung, ſondern der organiſche Lebenszuſammenhang, in den 
die Kunſt genau ſo hineingehört wie irgendeine andere Betätigung des menſchlichen Geiſtes. Wir 
beginnen einzuſehen, daß es niemals die „Form an ſich“ ſein kann, die einem Bauwerk oder einem 
Gemälde oder einem Werk der Bildhauerkunſt Wert und Bedeutung gibt, ſondern allein der leben— 
dige Atem, von dem es erfüllt und durchdrungen iſt. Mit anderen Worten, wir legen es nicht mehr 
darauf ab, ein Kunſtwerk nach der Art eines geſchickten Anatomen in ſeine Beſtandteile zu zerlegen, 
es zu zergliedern und zu zerfaſern, ſondern ſehen von vornherein und für immer in jedem Kunſt— 
werk eine unzerſtörbare Einheit, die wohl von verſchiedenen Standpunkten aus betrachtet, aber nie— 
mals in ihrer organiſchen Einheitlichkeit angetaſtet oder gefährdet werden darf. 

Dieſe allgemeine Wandlung der Begriffe ift für die Wertſchätzung, deren fich die Dorfkirche erfreut, 
von grundlegender Bedeutung. Ihr iſt es zuzuſchreiben, wenn in Zukunft die Aſthetiker nicht mehr 
verächtlich die Naſe ruͤmpfen dürfen, weil es ſich angeblich nicht lohne, ſich mit Dorfkirchen zu bez 
ſchäftigen. Ihr iſt es ebenſo zu verdanken, wenn die Bauſtatiſtiker, die in den letzten Jahrzehnten 
den baugeſchichtlichen Befund für die Denkmalämter in den einzelnen Ländern und Provinzen 
aufgezeichnet haben, allmählich eine Umſtellung von der äußeren Form auf den lebendigen Sinn 
vornehmen müſſen. Und mit dieſer Begriffswandlung hangt es ebenſo zuſammen, wenn die Soz 
ziologen und Theologen, die auf ihre Art genau ſo einſeitig waren wie andere Forſcher, vor neue 
Aufgaben geſtellt werden. Von ihnen allen wird die Dorfkirche als ein Glied der Volkskunſt 
neu begriffen. In ihrer vielgeſtaltigen Ausprägung wird ſie als ein gewaltiges ſteinernes Zeugnis 
unſerer deutſchen Art erkannt. z 
Von drei verschiedenen Seiten kann man zum Lebenskern ber Dorfkirche vordringen. Ein wichtiger 
Ausgangspunkt ift zunächſt die Dorfgemeinde. Ihre Eigenart ergibt fich aus den Blutſtrömen, e 
die durch fie hindurchgehen, aber ebenſo aus der Landſchaft, mit ber fie verbunden ift. So un er ja 
ſcheidet fich eine Dorfgemeinde in Friesland von ihrer Schweſter am Rhein und ebenfo eine AR a 
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Tartlau bei Kronftadt, Kornkammern in der Kirchenburg (Emil Fiſcher, Hermannſtadt) 


ſiſche von einer rheiniſchen Dorfkirche. Weiter iſt die eigentümliche Zuſammenſetzung und Gliede— 
rung der Dorfgemeinde wie überhaupt ihr ganzer Aufbau zu berückſichtigen. Allgemein wird eine 
äußere und innere gegenſeitige Verbundenheit der Gemeindeglieder erkennbar, die in den deutſchen 
Städten nicht in dieſer Weiſe anzutreffen iſt, eine Tatſache, die ſich allein ſchon aus den beſchränk— 
ten ländlichen Größenverhältniſſen ergibt. Von hier aus wird ein beſtimmter intimer, man möchte 
faſt ſagen familiärer SG aller dorfkirchlichen Baukunſt verſtändlich. Zuſammenhänge 
beſtehen ferner zwiſchen der ſtrengen Gliederung einer Dorfgemeinde in verſchiedene Gruppen und 
Schichten und der Einteilung des Kirchengeſtühls, das in der Regel im Kirchenſchiff den Frauen, 
auf den Emporen dagegen den Männern vorbehalten iſt, während der Patron einen beſonders 
kunſtvoll ausgeſtalteten Stuhl für ſich und ſeine Familie innehat. — Der Platz, den die Dorfkirche 
im Rahmen des dörflichen Organismus angewieſen bekommt, richtet fich nach der zentralen Bez 
deutung, die ſie für das Leben der Dorfgeſamtheit beſitzt. In der Regel iſt ſie der Mittelpunkt des 
Dorfes, auf jeden Fall ift fie dem Dorfgeſamtbild ganz feft eingegliedert und kann nicht 
daraus gelöſt werden, ohne daß das Dorfganze Schaden litte (Abb. S. 3). — Jede Dorfgemeinde 
beſitzt ein ausgeprägtes Selbſtbew ußtſein. Dorflirdjen find nicht Maſſenware, ſondern in- 
dividuelle ND Der Menſch auf dem Lande tft nicht mit der Dorfkirche ſchlecht— 
hin, ſondern mit ſeiner Dorfkirche innerlich verbunden. Trotz aller landſchaftlichen, raſſiſchen 
und ſoziologiſchen Gemeinſamkeiten ſchlägt am Ende örtliche Beſonderheit entſcheidend durch. 

In der dörflichen Gemeinde find beſtimmte religiöſe Vorſtellungen lebendig: nicht erklügelte 
Gedankengebilde, die irgendwo oder irgendwann geformt wurden, ſondern lebendige Regungen, 
die naturhaft aus der Seele des Landvolks wachſen. Die Frömmigkeit auf dem Lande iſt ebenſo 
wie die Dorfgemeinde in der geſunden Kraft des Volkstums verwurzelt. In einer Zeit, wo in den 
Städten die Religion ihres Weſens weithin entkleidet wurde, haben die deutſchen Bauern am Got— 
tesglauben feſtgehalten und fich nicht beſtimmen Laffen, in ftadtifche Bahnen einzulenken. Was an 
Sitte und Brauchtum in Jahrhunderte langer Geſchichte geworden und gewachſen iſt, hat ſich als 
widerſtandsfähig erwieſen und auch den ſchlimmſten Stürmen getrokt. — Im einzelnen wäre fol: 
gendes zu fagen: ländliche Frömmigkeit kennt den Abſtand ae Menſch und Gott und 
hält ihn in Ehren. Aus dieſem Grunde tft der Altarraum in der großen Mehrzahl der Dorfkirchen — 
vor allem im Mittelalter, aber auch ſpäter räumlich ſcharfvom Gemeindehaus getrennt. Auf dieſelbe 


Linie gehört die Tatfache, daß die Dorfkirche vom Friedhof umgeben ift, gleichſam einer heiligen 
Zone, die ſich ſchützend und Ehrfurcht gebietend um das Gotteshaus legt. Auf der anderen Seite 
können aber auch Menſchliches und Göttliches ganz eng miteinander verbunden ſein, 
ohne daß an einer ſolchen Verbindung Anſtoß genommen wird. So ſind innerhalb der Mauern 
ſiebenbürgiſch-ſächſiſcher Kirchenburgen die Korn- und Speckkammern der Bauern (Abb. S. Y, in 
denen bis auf den heutigen Tag Ernte- und Fleiſchvorräte aufbewahrt werden, untergebracht, und 
in nicht wenigen Fällen haben deutſche Dorfkirchen dem ſehr weltlichen Zweck der Verteidigung ge— 
dient. — Neben der Frömmigkeit haben die Formen des Gottesdienſtes im Kirchbau ihren Nie: 
derſchlag gefunden. Dabei ergeben fich naturgemäß für eine katholiſche Meßkirche andere Voraus: 
ſetzungen und Anforderungen wie fuͤr eine lutheriſche oder gar reformierte Predigtkirche. So ſpielt 
im Katholizismus die zum Gottesdienſt verſammelte Gemeinde gegenüber der überragenden Bedeu— 
tung des Altars nur eine verhältnismäßig geringe Rolle, während proteſtantiſche Kirchbaumeiſter 
zu gewiſſen Zeiten der Meinung waren, die Gemeinde ſei das allein Wichtige im Gotteshaus. 
Wer die Dorfkirche verſtehen will, muß fich ſchließlich mit dem Kunſtgeſchmack des Landvolks 
vertraut machen. Hier zeigt es ſich beſonders deutlich, was natürlich auch auf die ländliche Fröm— 
migkeit zutrifft: auf dem Lande gilt ok fo febr der Geſchmack des einzelnen Menſchen als viel⸗ 
mehr der Geſchmack der Geſamtheit. Von da aus wird verſtändlich, warum die Kunſtgeſchichte der 
letzten Jahrhunderte mit der Schönheit der Dorfkirchen wie überhaupt mitd der Schönheit der Volks— 
kunſt nichts anzufangen wußte. J Im 19. Jahrhundert tad man in jeder Kunftbetätigung eine indie 
viduelle, perfontiche Leiſtung, die mit ber Elle oder dem Lot gemeſſen werden konnte. So mußte es 
dahin kommen, daß man der Dorfkirche gleichgültig und ablehnend gegenüberſtand. Aber dieſe 
Stellungnahme war in ihrer Einſeitigkeit durchaus ungerechtfertigt. Wir ſehen heute, daß es neben 
einer perſönlichen Kunſt, die in ſtädtiſchen Ateliers gepflegt wird, eine volkmaͤßige, unperſönliche 
Kunſt gibt, von der grundſätzlich durchaus nicht eingeſehen werden kann, warum ſie minderwertig 
fein foll. — Die ländliche Kunſt ift einſilbig und ſteht im Gegenſatz zu der als geſchwätzig emp— 
fundenen Stadtkunſt mit ihrer M kannigfaltigkeit an Formen und Geſtalten. Maſſige Formen ſind 
beliebter als zerbrechliche, kantige ſtehen in beſſerem Anſehen als abgeſchliffene und ausgeglichene. 
Wert gelegt wird auf eine beſtimmte Feſtigkeit. Kunſtvolle Gliederung wird weithin als Spie— 
feret abgelehnt. Die Zahl der Akzente ift beſchränkt. So genügt es im allgemeinen, wenn eine 


Pfarrgeſtühl der Kirche in Raakow bei Arnswalde (J. Senckpiehl, Landsberg a. W.) 


Dorfkirche einen einzigen Turm hat, und ebenſo 
iſt es genug, wenn ſich der Teil der Kirche, in dem 
ſich die Gemeinde verſammelt, als ein Einraum 
darſtellt. Seitenſchiffe ſind ebenſo entbehrlich wie 
Querſchiffe. Auch die Farben, die etwa bei den 
im Mittelalter allgemein uͤblichen Kirchenaus— 
malungen verwandt wurden, müſſen — ebenfo 
wie die baulichen und plaftifeben Formen — klar 
und deutlich fein (Abb. S. 5). Jede impreſſioniſti— 
ſche Spielerei, der es nur um äußere Augenwir— 
kung zu tun iſt, hat keine Daſeinsberechtigung. 
Auf dem Lande ift die Farbe des Malers mehr gez 
fühlsbetont als in der Stadt. Nicht ganz mit 
Unrecht iſt deshalb von einem ländlichen Expreſ— 
ſionismus geſprochen worden, der ſich ja außer 
in der Dorfkirche auch ſonſt in der Volkskunſt 
feſtſtellen läßt. Dabei ift freilich zu berückſichti— 
gen, daß dieſer geſunde, naturhafte Expreſſionis— 
mus nichts mit jenen Kunſtäußerungen zu tun 
haben kann, die unter demſelben Namen als 
Ausprägungen einer kkünſtlich uͤberfeinerten Kul- 
tur nach dem Weltkriege hervorgetreten find. — 
Nicht ſelten verſteigt ſich dörflicher Kunſtge— 
ſchmack zu beinahe launiſchen Abſonderlich— 
keiten. Hier hat das Kirchendach die Form einer 
einzigen großen Zwiebel, dort endet der Kirch— 
turm in einer eigentümlichen Spiralform, dann wieder kann ein Innenraum in ein feuriges Rot 
getaucht fein. Auch im Innern der Dorfkirche herrſchen Beſtimmtheit und Feſtigkeit vor. Die 
Ra umbewegung iſt ruhig und gemeſſen. Sie entſpricht der Feierlichkeit, mit der man auf dem 
Lande zum Tiſch des Herrn oder zur Meſſe geht, und ebenſo der Nüchternheit und Lebenszugewandt— 
heit des bäuerlichen Menſchen. Die Decke einer Dorfkirche hat faſt immer etwas Laftendes und 
Drückendes an ſich, jedenfalls für den Städter, der gewohnt iſt, ſich in ſeiner Frömmigkeit über 
die Grenzen von Raum und Zeit zu erheben. 

Nur verhältnismäßig ſelten tritt das Weſen der Dorfkirche rein in die Erſcheinung. Geſchichtliche 
Einfluͤſſe der verſchiedenſten Art haben es immer wieder mit fich gebracht, daß fich ſtädtiſche und 
ländliche Formen miſchten. Nicht wenige Baumeiſter, die es ſpäter in der Stadt zu Weltruhm brin— 
gen ſollten, haben auf dem Lande angefangen, und umgekehrt hat ſich mancher Architekt, der es in 
der Stadt nicht weiter brachte, nach Bauaufträgen auf dem Lande umgeſehen und dieſe Aufträge 
auch erhalten. Brücken zwiſchen Stadt und Land bauten weiter die mittelalterlichen Klöſter, aus 
deren Werkſtätten zahlreiche Altäre gekommen ſind, die heute noch unſeren Dorfkirchen zur 
Zierde gereichen. Oder es find ſtädtiſche Einflüffe auf dem Wege über kunſtbegeiſterte Patrone und 
Pfarrer, die ihre Bildung in der Stadt erhielten, auf das Land gedrungen. 

Zuſammenfaſſend ſei dies geſagt: die Dorfkirche rückt heute aus der Winkelſtellung, die ſie im 19. 
und 20. Jahrhundert innehatte, heraus. Schon jetzt iſt deutlich, daß ſie ſich wohl in ihrer Art von 
der Dom- und Stadtkirche unterſcheidet. In ihrem Wert kann ſie dagegen jeden Vergleich aushal— 
ten. Grund genug für alle Freunde der deutſchen Heimat, ſich des Reichtums der Dorfkirche, ihrer 
äußeren und inneren Schönheit, ihrer zahlloſen, bis auf den heutigen Tag ſo gut wie unbekannten 
Geheimniſſe und Schätze zu freuen. Lange genug iſt unſer Kunſtgeſchmack einſeitig in den großen 
Städten gebildet und gepflegt worden. Es wird Zeit, daß wir uns auf uns ſelber beſinnen und 
unſere Art, die nun einmal in der Wurzel die Art des deutſchen Bauern iſt, nicht verleugnen. 
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Die Anfänge der deutſchen Dorfkirche find zunächſt noch in Dunkel gehüllt. Urkunden, die eine gez 
naue zeitliche Anſetzung ermöglichen, fehlen. So iſt es ſchwierig, über die erſten Jahrhunderte der 
Kirchengeſchichte auf deutſchem Boden ein klares Bild zu gewinnen. Sicher iſt, daß die deutſche 
Dorfkirche nicht einfach als Einfuhrerzeugnis aus dem lateiniſchen Süden verſtanden werden kann. 
Ahnlich wie es auch ſonſt der Fall iſt, wird die chriſtliche Kunſtgeſchichte an germaniſche Über— 
lieferungen angeknüpft haben, ohne daß es nach dem heute erhaltenen Beſtand an baulichen Fore 
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men möglich ware, cine nachträgliche Sonderung 
ober Trennung vorzunehmen. Wir werden uns 
damit zu begnügen haben, daß auch in der Bauz 
geſchichte chriſtlicher Glaube unb deutſche Volks— 
art zu einer unlöslichen Einheit verſchmolzen 
ſind. 

Erſt in der ſogenannten romaniſchen Zeit, alſo 
im 11. und 12. Jahrhundert, ſteht die Forſchung 
auf ſicherem Boden. Einige feſte Grundrißtypen 
haben ſich herausgebildet, die Jahrhunderte lang 
beſtehen bleiben, nur wenig abgewandelt werden 
und ein eindrucksvoller Beweis für jene Stetig— 
keit ſind, die der kunſtgeſchichtlichen Entwicklung 
auf dem Lande ihr entſcheidendes Gepräge gibt. 
Unter liturgiſchen Geſichtspunkten find zunächſt 
nur zwei Raumteile erforderlich, der eine für die 
Gemeinde als Verſammlungsraum, der andere 
für den Altar, als einen Raum, der nur vom Priez 
ſter betreten wird und als Ort des Heiligen, in 
dem Gott ſelbſt gegenwartig gedacht wird, anzu— 
ſprechen iſt. Dazu kommen längs der Weſtoſtachſe 
in der Regel zwei weitere Bauglieder, auf jeder 
Seite eins. So erfährt der Altarraum eine entfprez 
chende Vergrößerung, wahrend das Bauglied im 
Weſten als Turm vor allem fuͤr den Außenbau in 
Erſcheinung tritt. Auf dem Turm ſind, abgeſehen 
von ſeiner etwaigen wehrhaften Zweckbeſtimmung, die Glocken untergebracht. Unterſchiede machen 
ſich in den Grundrißformen, ebenſo auch im Aufriß und nicht zuletzt in der Technik des Mauer— 
werks geltend. Ferner zeigen ſich ſchon jetzt landſchaftliche und ſtammesmäßige Verſchiedenheiten. 
— In künſtleriſcher Beziehung ſtellt die romaniſche Dorfkirche durchaus eine Eigenſchöpfung dar. 
Ein Vergleich mit der gleichzeitigen Stadtkunſt ergibt, daß das Querſchiff und ebenſo in den mei— 
ften Fällen die Seitenſchiffe — für den Fall, daß überhaupt eine Abhängigkeit des Dorfes von ber 
Stadt in Frage kommt — erfolgreich ausgeſchieden find. Von Narben, die etwa zurückgeblieben 
wären und auf das Konto ländlicher Unbeholfenheit geſetzt werden müßten, ift nichts zu merken. 
In der Gotik wird das Bild mannigfaltiger. Das ſtrenge Schema der romaniſchen Jahrhunderte 
wird durchbrochen. Die Türme ſtrecken ſich in gebirgigen Gegenden, gleichſam als wollten ſie ſich 
nicht durch die Landſchaft erdrücken laſſen. Die Altarräume (auch Chöre genannt) nehmen größe— 
ren Umfang an. Zugleich kommen die ſcharfen Grenzen, die bis dahin zwiſchen Altarraum und 
Gemeindehaus beftanden, in Wegfall. Vielfach verſchmelzen ſogar beide Raumteile ineinander. Ein 
neuer Kirchen- und Frömmigkeitsbegriff fordert neue künſtleriſche Formen. Und doch bleibt weſent— 
lich alles beim Alten. Es ſind eigentlich nur äußerliche Anderungen, die in der gotiſchen Zeit einge— 
führt werden. Der ländliche Baumeiſter folgt der Mode des Tages nur eine kleine Wegſtrecke. 
Auch jetzt noch werden Türme und Kirchen gebaut, die in ihrer Schwere den romanifchen Formen 
nichts nachgeben. Ja, man hat feſtgeſtellt, daß bis in das 17. Jahrhundert hinein Dorfkirchen ent— 
ftanben find, die nach ſtädtiſchen Begriffen durch neue Stilformen längſt überholt waren. Auf dem 
Lande ſetzt ſich in ihnen die Art des deutſchen Bauern, die in Jahrhunderten kaum irgendeinem 
Wandel unterworfen iſt, erfolgreich durch. 

Als die Reformation ihren Siegeszug durch Deutſchland hält, merkt man davon zunächſt in der 
kirchlichen Baugeſchichte verhältnismäßig wenig. Selbſt in den Städten dauerte es ja geraume 
Zeit, bis ſich die neuen gottesdienſtlichen Forderungen und Notwendigkeiten baulich ausdrückten. 
Auf dem Lande hat man noch viel zäher an der Überlieferung des Mittelalters feſtgehalten, ſo daß 
ſich bis auf den heutigen Tag eine evangeliſche von einer katholiſchen Kirche nur durch beſtimmte 
Einzelheiten der Innenausſtattung unterſcheidet, während der Baukörper weithin derſelbe geblie— 
ben iſt. Trotzdem geht natürlich die Reformation auch an der Dorfkirche nicht einfach ſpurlos vor— 
über. Nicht wenige Kirchen werden im Laufe der Zeit gebaut, die ein ausgeſprochen proteſtantiſches 
Gepräge tragen. Neue Grundrißformen werden ausprobiert, Kanzel und Altar in eine neue Bez 
ziehung zueinander gebracht, die Orgel mit ben übrigen Gliedern der Innenausſtattung organifch 


verbunden, Emporen eingebaut und die Fenſter erweitert. In der äußeren Formung feiert volks— 
tümliche Geſtaltungskraft wahre Triumphe. Die Türme erhalten fogenannte, welſche“ d.h. vermeint— 
lich aus Italien entlehnte) Hauben, die doch in Wirklichkeit ſo deutſch empfunden ſind. Faſt unglaub⸗ 
lich ift die Fähigkeit, ein Thema abzuwandeln und immer wieder von neuem anzuſtimmen. — Im 
Süden durchdringt der Barock mit feinen lebhaften und lauten Formen auch die Dorfkirche. Im 
Norden hält ber ſtrenge und nüchterne und zugleich abgeklärte Klaſſizismus feinen Einzug. 
Dann kommt die Geſchichte der Dorfkirche zu einem ploͤtzlichen Ende. Im 19. Jahrhundert verſiegt 
die Kraft der Geſtaltung. Eine Erſcheinung, die ſich in den Städten noch viel ſichtbarer und deut⸗ 
licher auswirkt, macht ſich auch auf dem Lande geltend: die Grundlagen künſtleriſcher Betätigung 
ſcheinen erſchüttert zu ſein. Über äußerliche Nachahmungen ſtädtiſcher Beiſpiele, die noch dazu 
wahllos an Bauformen der verſchiedenſten Jahrhunderte angeglichen werden, kommen nur die 
wenigſten hinaus. Und erſt in der allerjüngſten Gegenwart ſcheint erneut eine Wandlung zum Befz 
ſeren einzutreten. Die weſensmäßige Beſonderheit ländlicher Kirchenkunſt wird von den Baumei— 
ſtern erkannt. Schon beginnen die Quellen einer uralten Überlieferung, die im 19. Jahrhundert 
verſtopft waren, neu zu rieſeln. A 
Die in dieſem Band gezeigten Kirchen ftellen einen erſten Verſuch dar, dörfliche Kirchenkunſt, wie 
ſie ſich in tauſend Jahren auf deutſchem Boden entwickelt hat, in ihrer Geſamtheit zu überblicken. 
Formen und Geſtalten, die weſentlich ſind, ſollen heraustreten, Landſchaften und Zeitalter, reli— 
giöſe und ſoziologiſche Grundtatſachen nach Möglichkeit erkennbar werden. Vor allem aber ſoll 
ein Bild von dem gegeben werden, was das deutſche Landvolk in ſeiner Kirche an Werten der 
Schönheit geſchaffen hat. Wer ſich ihnen einmal geöffnet hat, den laſſen ſie nicht wieder los. Immer 
feſter und inniger werden die Bande der Freundſchaft, die ſich knüpfen. 

Es ergab fid) beinahe von ſelbſt, die deutſchen Dorfkirchen in drei Gruppen anzuordnen. Nord— 
deutſchland, das ſich von Oſtpreußen bis nach Weſtfalen erſtreckt und von Schleswig-Holſtein 
bis in die Mark, ſtellt, auf das Ganze geſehn, eine Einheit dar. Die Landſchaft iſt vorwiegend 
flach, das Volkstum weithin nordiſch beſtimmt, die religiöſe Grundhaltung proteſtantiſch, der 
Kunſtgeſchmack herb und männlich. Die norddeutſchen Dorfkirchen haben alle einen ſchweren, maſ— 
figen Charakter. Sie fügen fid) den horizontalen Linien der Landſchaft ein. Ein als überflüffig erz 
kannter Aufwand an Formen wird vermieden, was nicht ausschließt, daß gelegentlich um fo üppi— 
ger und prächtiger gebaut und geſchmückt wird (Abb. S. 37). 

Von der norddeutſchen Tiefebene ſondert ſich ein Mittelgebiet, das vom Mittelrhein bis nach 
Oberſchleſien reicht und Heſſen, Thüringen und Sachſen einſchließt. Wieder iſt es zunächſt die 
Landſchaft, die dieſem Gebiet feine Einheit gibt. Mittelgebirge herrſchen vor. Flußtäler und Walde 
gebiete werden auch für die bauliche Geſtaltung wichtig. Raſſiſche und geſchichtliche Gemeinſam— 
keiten zeigen ſich auf Schritt und Tritt. Dabei fehlt es durchaus nicht an Unterſchieden und Beſon— 
derheiten. So ſind die Holzkirchen i in Oberſchleſien ganz eine Gruppe für ſich, aber auch Thüringen 
und Heſſen faffen ſich leichter in ihrer Sonderart erkennen als etwa Mecklenburg und Schleswig: 
Holſtein. Gegenüber der herben, männlichen Art des Nordens iſt eine beſtimmte Beweglichkeit des 
deutſchen Menſchen im Mittelgebiet feſtzuſtellen. Ihr entſprechen die aufgelöſten Formen der 
Türme und Dachreiter. 

Von Schleſien geht die Wanderung weiter nach Suͤddeutſchland. Wieder mögen fich im einzel— 
nen Unterſchiede zwiſchen Franken, Bayern und Schwaben, zwiſchen Flachland, Mittel- und Hoch: 
gebirge zeigen, zwiſchen katholiſchen und evangeliſchen Dorfkirchen, der Grundcharakter iſt gleich⸗ 
wohl ſehr verwandt. Iſt die Kunſt der Dorfkirche im Norden in erſter Linie eine Kunſt des Mittel— 
alters, haben in Mitteldeutſchland die Spätgotik und die Folgezeit ſich beſonders auffällig ausge— 
wirkt, A o ift der Süden künſtleriſches Einflußgebiet der folgenden Jahrhunderte. Die Kunſtauf— 
faffung des Barock und die Frömmigkeit des Katholizismus klingen zuſammen und verhelfen der 
ländlichen Kirchenkunſt zu einer dritten gewaltigen Ausprägung, die ebenbürtig und gleichberech— 
tigt neben die nord- und mitteldeutſche Dorfkirche treten kann. In dieſem Zuſammenhang gehören 
dann auch die deutſchen Kirchen jenſeits der Reichsgrenzen, wie ſie ſich in der Schweiz, in Sſter— 
reich und den deutſchen Gebieten der Tſchechoſlowakei finden. Den Ausklang bildet Siebenbürgen, 
das Land der Kirchenburgen, die fid) in einer fremdvölkiſchen und fremdreligiofen Umgebung 
durch Jahrhunderte zu erhalten wußten. Sie find vielleicht der befte Beweis für die Unverganglich- 
keit und Unzerſtörbarkeit der deutſchen Dorfkirche. 


D 


Bobbin auf Rigen 


E 


Provinzialkonſervator der Prov. Hannover, Hannover 


Scholen bei Sulingen. Hannover (Grafſchaft Diepholz) 


" 


IO 


Staatliche Bildſtelle, Berlin 


Kreis Schlawe, Pommern 


+ § 


Seebuctow 


~ 


II 


Staatliche Bild 


[p re. 


: Panſin. Kreis Saatzig, Pommern 


Osace, Berlin _ 


Kavelſtorf bet Roſtock 


Biblioteka 
Pol. Wroct. 


Gener & 


Nieblum auf Fobr 


Hans Cordes, Alton 


— — 


Gbftorf. Kreis Uelzen, Lüneburger Heide 


BL Safee oroen 


Wieſens. Kreis Aurich 


` 


DÉI 


Luding worth. Kreis Hadeln, Hannover 


SI 


Th. Thomfen, Flensburg 


AES 
n o 


Schobüll bet Hufum 


D. Steilen, Bremen 


— LEONE Ter 


Schonemoor bei Delmenhorſt. Oldenburg 


o Landesamt für Denkmalpflege, Schwerin 


Recknitz bei Güſtrow. Mecklenburg 


IC D TTT 


Frauenmark bet Parchim. Mecklenburg 


Landesamt für Denkmalpflege, Schwerin 


Hugo Lindenhoven, Hamburg 


Ra 
DO: 
S 
SE 
M M AAS 
SRS 


D 


Ultengamme. Hamburg⸗Land 


.. Theodor Möller, Kiel 


Ratekau bei Lübeck 


Altenkirchen auf Rügen 


Waaſe auf Ummanz. Rügen 


Studienrat Schuß, Stettin 


Briegig. Kreis Paris, Pommern 


erlin 


B 


dſtelle, 


Staatliche Bil 


Lugau. Kreis Luckau, Brandenburg 


27 


NH 


E 


PRS 

in BE E | 
Wu 
Wuſen. Kreis Brauns 
f + Kreis Braunsberg, Oftpreufen | 


im ' 
DI 


(FRE EI 


Studienrat Schuß, Stettin 


elow. Kreis Greifenhagen, Pommern 


Se 


30 


Dr. 


Balke, Stettin 


Züſſow. Kreis Greifswald, Pommern 


Staatliche Bildftelle, Verlin 


Wismar. Kreis Naugard, Pommern 


Georg Eige, Verlin 


l 
Manchengut. Kreis Ofterode, Oſtpreußen 


3 Dorfkirche 0120 33 


Mar Mißmann, Berlin 


Buckow i. d. Mark. Kreis Teltow 


Dambeck. Kreis Salzwedel, Altmark 


rere b —ͤᷣq ꝓ„j„jVᷣVb Vͤ y ã2v0õ0ũ eee 


Staatliche Bildſtelle, Berlin 


Gersdorf bei Kroſſen a. O. 


Oſterwohle. Kreis Salzwedel, Altmark 


Staatliche Bildſtelle, Berlin 


—————— 


TTT —ͤ—b ä — n OC DEET 


PCE 


Jeetze. Kreis Salzwedel, Altmark 


en 


9 


ei 


Melverode. Kreis Braunſchwe 


ngenieur Koch, Ehrentrup b. Lage 


J 


, Dipl.: 


e I PA N 


| aw” 


Lippe 


Heiden in 


Wilhelm Pecher, Detmold 


etmo(D 


D 


] 


genkirchen bet : 


8 


Reili 


Hans Storms, München-Gladbach 


Hochelten am Niederrhein. Kreis Rees 


Welver. s 


43 


Münſter 


Provinzialkonſervator der Prov. Weſtfalen, 


ry 


ahs sms a 


Stromberg. Kreis Beckum, Weſtfalen 


d 
= 


Wiedeneſt. Kreis Gummersbach, Bezirk Köln 


Theodor Wildeman, Bonn 


L 


Hatzenport a. d. Moſel. Kreis Mayen 


4 


Kre vE 


—€— 


Eckenhagen. Kreis Waldbröl, Bezirk Köln 


Hünhan. Kreis Hünfeld, Heſſen 


48 


H 0 chite nba ch. Oberweſterwaldkreis 


AU orffirde 0120 49 


LATE ———Ó——Ó————Ó—————Á———————— —€———Ó Theodor Felten, SR 


L 


Houverath. Kreis Rheinbad, Eifel 


T 


Kunſtgeſch. Seminar, Marbur 


Großenlinden. Kreis Gießen 


Geheimrat Walbe, Darmſtadt 


Birklar bei Gießen 


Kunſtgeſch. Seminar, Marburg 


4 


| 
2 


Kehna. Kreis Marburg 


A. Strauch, Wiesbaden 


Oberauroff bei Wiesbaden 


Theodor Gener, Goslar 


AB 
AU MN 


Rimbach im Werratal. Kreis Heiligenſtadt 


Bernhard Hertig, Neu⸗Staßfurt 


Waldau bei Bernburg a. d. Saale 


37 


Baurat Niemeyer, Kaſſel 


onshauſen. Bezirk Kafel 


R 


Chr, Beis, Urnftadt 


AA UTI 


hüringen 


dt, T 


rnſtad 


A 


Kreis 


um. 


ornhe 


D 


Dr. Feldtkeller, Halle 


Ziegenrü ck. Im oberen Saaletal 


HEN 


Grafenwarth bet Schleiz. Thüringen 


Siptenfelde. Oſtharz 


Günter Bener, Arnſtadt 


LLATH 
>= ma mz WA. SR UF 


Dberalba bet Dermbach. Rhön 


Alfred Gruber, Leip; 


S her Heimatſchutz, Dresden 


y 
| 
| 
i 
i 
I 
i 


Crottendorf bei Annaberg. Erzgebirge 


Sächſiſcher Heimarfchug, Dresden 


ES 


i 


Å 
` 
È 


i 


Saathain. Kreis Liebenwerda, Prov. Sachſen 


. . ————R—€m€OmUU————————— . 


ho 
No 


Dörnthal. Südl. von Freiberg i. Sa., Erzgebirge 


Sächſiſcher Heimatſchutz, Dresden 


slau 


Rothſürben. Kreis Bre 


Karl Franz Klofe, Breslau 


Stols bei Sranfenftein i. Schlefien 


A. Jüttner, Riemertsheide, Neifez-Land 


A — — . AS GALADE ESE — — ————— — eee e eee BA CE 


Aenne, —————————  nÀ €— aaa, TTT 


[ 


| a 
PRIA 


ichiſche Lichtbildſtelle, Wien 


Taſchendorf bei Odrau. Tcchechiſch-Schleſien 


ama sapsi 


-— | - TARN L 


Mitterauerbach. Bezirksamt Neunburg, Oberpfalz 


Illuſtrations⸗Verlag Wißmann, München 


ZSEE = 


Retzbach am Main. Bezirksamt Karlſtadt, Unterfranken 


A n A TTT arde ke UA oo ak 
ON: 


Konrad Gundermann, Würzburg 


TS 


=a 


Janssen QA 


Chriſtof Müller, Nürnberg 


Kraftshof bei Nürnberg 


falz 


Oberp 


Imberg. 


aftl bet 2 


R 


Landesamt für Denkmalpflege, München 


Joſef Seidel, Böhmiſch-Krumau 


Böhmiſch-Eiſenſtein. Tſchechoſlowaket 


TTT 


= PPSA + i 
Oberſchondorf. Bezirksamt Landsberg, Oberbayern 


G Borflicche 125 81 


Württembergiſche Bildftelle, Stuttgart 


Buchau am Federſee, Wuhrkapelle. Württ. Donaukreis 


Gutach im Schwarzwald. Kreis Offenburg 


Guſtav Schwarz, Donauwörth 


Dr. Paul Wolff, Frankfurt a. M. 


Hauſach. Kreis Offenburg 


oc! ; 
NAA PP ———— 


samt Miesbach, Oberbayern 


ied. Bezirk 


gathari 


[c 


9 


NO 
oo 


Landesamt für D 


Rannertshofen. Bezirksamt Rottenburg, Niederbanern 


Nußbaum. Kreis Karlsruhe 


| 


GO 
GO 


Eugen Luckert, Stuttgart 


Beihingen. Oberamt Nagold, Württemberg 


89 


Buchenberg im Schwarzwald. Baden 


16 


Rudolf Wilking, Kaiſerslautern 


Alſenz. Bezirksamt Rockenhauſen, Rheinpfalz 


Kunſtgeſch. Seminar, Marburg 


Hohaͤtzenheim. Kreis Straßburg, Elſaß 


K. C. Kirſchmann, Saarbrücken 


Biſchmisheim bei Saarbrücken 


Auguft Rupp, Berlin 


Amſoldingen am Stockhorn. Kanton Bern i 


94 


E. Meerkämper, Davos 


H 


pwel, 


Saas. Prättigau, Sd 


95 


PTA 


~ 


t Seis. Tirol 


St. Valentin be 


Hugo Atzwanger, Bozen 


Durnholz im Sarntal. Südtirol : 


97 


Merz Grab, München 


Ui 


Walter I 


Lech am Arlberg 


= 


TTT 


M 


Pürgg im Ober-Ennstal. Steiermark 


NO 
NO 


100 


Dreikirchen bet Klauſen. Südtirol 


— 


PT 


Di 


Poftiag, Wien 


Heiligenblut. Gr-Glockner-Gebiet, Kärnten 


101 


i Edlitz. Südl. Wiener-Neuſtadt, Niederöfterreich E 


Śfterreichifche Lichtbildſtelle, Wien 


Golling bei Hallein. Salzburg 


Poſtiag, Wien 


ch 


ſterreic 


donau. Niederd 


D 
DCH 


eißenkirchen a. D 


1 
U 


W 


104 


Paul W. John, Berlin-Schöneberg 


Ernſt Baumann, Reichenhall 


TEL S NINE 
VA Se 
6 LEAS 


DARN 


Meſchen bei Mediaſch. Siebenbürgen 


108 


ermannftadt. Siebenbürgen 


D 


C 


eltau be 


D 


J 


109 


Krickerhäu. Slowakei 


Anmerkungen gu einzelnen Bildern 


L Eibelftadt (Bezirksamt Ochfenfurt) : Kreuzkapelle, 1657, flach 
gedecktes Schiff ſtark ausladendes Querſchiff und halbkreisför— 
mige Apſis. 

- Bobbin auf Rügen: 1. Hälfte des 14. Jahrhunderts; Turm 
um 1500; ſchöne Giebel (nach Oſten und Norden). 

10. Shoten (Kreis Grafſchaft Diepholz): 5 gotiſche gratloſe Kreuze 
gewölbe, quadratiſcher Turm über dem mittleren Gewölbe. 
11. Seebuckow (Kreis Schlawe): ehemaliges Ziſterzienſerkloſter, gez 

gründet 1252. Vom Kloſter nur die Kirche erhalten: dreiſchiffi⸗ 
ger ſpätgotiſcher Backſteinbau. 
12: Panſin (Kreis Saatzig): Findlingsbau um 1550: Backfteinz 
en 1906 nad) dem Vorbild des nahen Wulkentiner 
urms. 


13: Ka velſtorf bei Roſtock: Feldſteinbau, 1. Hälfte des 13. Jahr— 
hunderts. 


14. Nieblum auf Föhr: vermutlich aus dem Anfang des 13. Jahre 
hunderts; gilt für die größte Landkirche Schleswig-Holſteins, 
1000 Sitzplätze; dreiteiliger Flügelaltar aus dem Ende des 
15. Jahrhunderts. 

15: Ebſtorf (Kreis Ulzen): ehemalige Kloſterkirche; aus der Mitte 
des 14. Jahrhunderts, urſprünglich einſchiffig, ſpäter ſüdliches 
Seitenſchiff angefügt. Im Langhaus Nonnenempore. 

16. Wieſens (Kreis Aurich): Backſteinbau, möglicherweiſe früher 
dreiſchiffig, da ſich an der Nord- und Südſeite des Langhauſes 
je 9 vermauerte, von Pfeilern ausgehende Rundbögen zeigen. 


17: Lüdingworth (Kreis Hadeln): Feldſteinbau, der dreiſchiffige 
AD rei, Einrichtung des Schiffs Mitte des 18. Jahr— 
underts. 


18. Schobüll (Kreis Huſum): Backſteinbau des Übergangstils, 
1. Hälfte des 13. Jahrhunderts. 


19. Schönemoor (Oldenburg): frühgotiſche Anlage aus Felde und 
Backſteinen, im Langhaus 2 Kreuzrippengewölbe. 


20. agent (Mecklenburg): Granitquaderbau des libergangsſtils, 
Mitte des 13. Jahrhunderts, ſpäterhin in Backſtein vollendet. 


21. Frauenmark (Mecklenburg): ſpätromaniſcher Granitquader⸗ 
bau; quadratiſcher Chor und Schiff mit Kuppelgewölben. Selz 
nn Beiſpiel der vollſtändigen romaniſchen Anlage in Medlen 
burg. 


22. Altengamme (Hamburg-Land): erbaut 1251; umgebaut 
1749, hölzerner Turm frei vor der Weſtfront, Geſtühl in guter 
Tiſchlerarbeit, geſchmiedete und bemalte Huthalter, Brautkronen, 
Kron- und Altarleuchter aus dem 17. und 18. Jahrhundert. 


23. Ratekau (Land Lübeck): erbaut von Biſchof Gerold (1156/63), 
Rundturm. 


24. Altenkirchen auf Rügen: ſpätromaniſcher Backſteinbau, in 
ſpätgotiſcher Zeit umgebaut. Außen ein Granitrelief eingemauert, 
nach der herkömmlichen Deutung Kultbild des Swantewit. 


25 . Wanfe auf Rügen Ummanz: gotiſcher Backſteinbau, Langhaus 
aus Fachwerk. 

26. Brietzig (Kreis Pyritz): rechteckiger Granitquaderbau, eigen— 
artige Decke von 1697: zwei Reihen hölzerner, hängender Kreuz— 
gewölbe mit reich geſchnitzten und gemalten barocken Ornamen— 
ten, nach einer Inſchrifttafel von dem Müllerburſchen Michel 
Pahl gefertigt. Kanzel 1612, Altar 1613. 


27% Lugau (Kreis Luckau); frühgotiſch; der breite Weſtbau fpäter 
angefügt. Seltenes märkiſches Beiſpiel eines Zwillingsturms. 


28. Wuſen (Kreis Braunsberg): der gotiſche Backſteinbau nach 
einem Brande im Jahre 1688 erneuert, der Weſtturm hinzuge— 
fügt, dem Typus der mittelalterlichen Türme des Landes folgend; 
reiche Innenausſtattung. 


Neuhauſen (Kreis Königsberg): ſpätgotiſch; hölzernes Tonnen⸗ 
gewölbe, barocker Ausbau: Altar 1691, Kanzel 1697, Orgel 
1716. 


30. Seelow (Kreis Greifenhagen): Ende des 17. Jahrhunderts; 
Fiſcherkirche: alle Olgemälde im Innern an Emporen und Gez 
on beziehen fich auf Seefahrt und Fiſcherei. Schöne Hänger 

rone, 


31. Zuſſow (Kreis Greifswald): Feldſteinkirche, Turm früher vorz 
handen, im 18. Jahrhundert abgetragen. Überwölbung vorbereiz 
tet, aber nicht ausgeführt. 


32. Wismar (Kreis Naugard): ſpätgotiſcher Findlingsbau; höl— 
zerner Weſtturm. 


33. Manchengut (Kreis Ofterode): 1770 gebaut, hölzerner Turm 
aus dem Jahre 1685. 


~N 
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34. Buckow (Kreis Teltow): frühgotiſcher Granitquaderbau, breiz 
ter Weſtturm, rechteckiges Schiff ohne Chor, um 1500 mit 
2 Säulen geteilt und mit ſpätgotiſchem Rippengewölbe überdeckt. 


35. Dambeck (Kreis Salzwedel): ſpätromaniſcher Granitquaderbau. 


36. Gersdorf bei Kroſſen: im Kern ſpätmittelalterlicher Findlingšz 
bau; quadratiſcher Weſtturm; angebaute Sakriſtei im Norden, 
darüber Patronatsloge aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts. 


37. Oſterwohle (Kreis Salzwedel): Granitquaderbau. Die reiche 
Innenausſtattung ſtammt aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts. 

38 Jeetze (Kreis Salzwedel): einheitlich ſpätromaniſch, Turm- und 
Schiffaufbauten ſpäter. 

39. Melverode (Kreis Braunſchweig): erbaut gegen 1200, drei— 

ſchiffige Anlage. 


40. Heiden in Lippe: gotiſche Hallenkirche mit Rippengewölben, 
Weſtturm mit Längstonnengewölbe. 


41 - Heiligenkirchen (Lippe-Detmold): romaniſcher Turm, Lange 
haus 1477. 

42. Hochelten (Kreis Rees): ehemalige Abteikirche, geſtiftet um 
963. Im 16. Jahrhundert niedergebrannt und verwüſtet, dann 
wieder aufgebaut. Die heutigen Formen gehen noch teilweiſe auf 
den romaniſchen Bau von 1129 zurück, der Chor iſt ſpätgotiſch. 


43. Welver (Kreis Soeſt): evangeliſche und katholiſche Kirche ne— 
beneinander. Die erſtere ift eine einfchiffige Kreuzanlage, die zweite 
ein einfach gewölbter Barockbau aus dem Jahre 1691. 


44. N (Kreis Beckum): Kreuzkirche aus dem 14. Jahr— 

undert. 

45. Wiedeneſt (Kreis Gummersbach): dreiſchifſiger romaniſcher 
Gewölbebau mit ſpätgotiſchem Querſchiff und flachem Chor. 

46. Hatzenport (Kreis Mayen): Weſtturm romaniſch, das übrige 
ſpätgotiſch umgebaut. 

47. Eckenhagen (Kreis Waldbröl): Der Turm ſtammt aus dem 
12, Jahrhundert, das Langhaus aus dem Jahre 1764, ausge⸗ 
brannt 1777, die Turmhaube wurde im Anſchluß an dieſen Brand 
aufgeſetzt. 

48. Hünhan (Kreis Hünfeld): der Turm iſt in ſeinen unteren Tei⸗ 
len gotiſch, im übrigen ſtammt die Kirche aus dem Jahre 1888. 


49. Höchſtenbach (Wejterwald): Anfang des 13. Jahrhunderts, 
vierteilige romaniſche Anlage, ſüdliches Seitenſchiff. 

50. Houverath (Eifel): dreifchiffig aus dem 15. Jahrhundert; feit 
1913 außer Benutzung. 


51 . Grofenlinden (Kreis Gießen): Vierungsturm und Weſtpor— 
tal ſtammen von einer Baſilika des 13. Jahrhunderts, von einer 
noch älteren Kirche die Grundmauern einer halbrunden Apfis. 
Das Langhaus wurde 1770 und 1907 umgebaut. Reicher Rez 
liefſchmuck am Portal. 


52. Birklar (Kreis Gießen): urſprünglich ein Eckbau der Klofterz 
bibliothek zu Arnsburg (1727), wurde, um ein Geſchoß gekürzt, 
1818 als Kirche aufgebaut. 


53. Kehna (Kreis Marburg): 1779 an Stelle der 1741 einge— 
ſtürzten alten Kapelle erbaut. 


54. Oberauroff bei Wiesbaden: im Kern romaniſch, ſpätgotiſch 
_ verändert. Über dem beſchieferten Weſtgiebel ein Glockenturm. 
55. Rimbach (Kreis Heiligenſtadt): ſpätgotiſch, in der jetzigen Form 
Produkt des 20. Jahrhunderts. 
56. EEN bei Suhl: erbaut 1908/09; ganz mit Schiefer 
gedeckt. 


57. e bei Bernburg: vierteilige romaniſche Anlage, gut erz 
halten. 


Ronshauſen (Kreis Rotenburg): der Turm iſt zum Teil mit— 
telalterlich, die Kirche ſtammt im jetzigen Zuſtand im weſentlichen 
aus dem Jahre 1715/16, Die Emporen find reich bemalt. 

59. Dornheim (Kreis Arnſtadt): wahrſcheinlich aus der 1. Hälfte 
des 14. Jahrhunderts ſtammend, ſpätere Umgeſtaltung. Hier 
wurde J. S. Bach am 17. 10. 1707 mit ſeiner Baſe Maria Barz 
bara Bach aus Gehren getraut. 


Ziegenrück (Provinz Sachſen): ſpäte Gotik, evtl. romaniſche 
Reſte, verſchiedene Bauſtufen, dreiſchiffig mit geradem Chor, an 
dieſen iſt der Turm angebaut. 


61. Gräfenwarth bei Schleiz: in der Anlage gotiſch, im jetzigen 
Ausbau wohl erſt aus der Bauzeit von 1702. 


62. Siptenfelde (Anhalt): eingeweiht 1685, Vorbau und Dach— 
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reiter etwas ſpäter, Glockenſtuhl neben der Kirche vor 100 Jah⸗ 
ren errichtet. 


63. Oberalba (Rhön): 1677 gebaut, diente lange als Schafſtall 
und Spritzenhaus, wurde 1930 für gottesdienſtliche Zwecke wież 
der hergerichtet. 


64. Waſewitz bei Wurzen: romaniſcher Bau, über dem Schiff flaz 
che Felderdecke, die ebenſo wie die Emporenanlage dem 17. Jahr- 
hundert angehört. Der runde Turm ſtammt aus dem Jahre 
1851, auch ſonſt Veränderungen im 19. Jahrhundert. 


65. Crottendorf (Erzgebirge): erbaut 1653/54, bemerkenswerte 
hölzerne Emporen (Jahreszahl 1654). 

66 Saathain (Kreis Liebenwerda): die ftattlichfte und älteſte 
(etwa 1600?) unter den vielen Fachwerkkirchen des Kreiſes. 

67. Dörnthal (Erzgebirge): 
ſtammend, Chor wurde 1520/39 erbaut. 


teilweije aus dem 14. Jahrhundert 

68. Rothſürben (Kreis Breslau): maleriſche Gruppe in der jetzigen 

Form aus der Zeit des Umbaus 1597/1602 ſtammend, an den 

Tonnengewölben des Turms und Schiffs Malereien, wiederher— 
geſtellt 1911. 


69. Stolz (Kreis Frankenſtein): Anfang des 14. Jahrhunderts, 
2 quadratiſche Türme zwiſchen Chor und Langhaus, Turmſpitzen 
aus der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts. 


70. Neudorf (Kreis Oppeln): Schrotholzbau von 1668. 


71. Klitfddorf (Kreis Bunzlau): Backreinbau aus der 2. Halfte 
des 16. Jahrhunderts. Sakramentshaus 1512, Kanzel 1595, 
anſehnliches Wandgrab des Kaſpar von Rechenberg, geſtorben 
1588, und ſeiner Angehörigen, auch die knieenden Geſtalten aus 
Holz geſchnitzt. 2 ſpätgotiſche Schreinaltäre. 


72: Radoſchau (Kreis Coſel): Schrotholzbau, als Bauzeit wird 
1720 angegeben. 

Taſchendorf (Tſchech. Schleſien): 1510 geweiht, 1909 ab⸗ 
gebrochen. Die Innenausſtattung befindet ſich jetzt originalgetreu 
in einem Saal des Landesmuſeums in Troppau. Reiche Aus— 
malung. 

74. Mitterauerbach (Oberpfalz): Schiff mit romaniſchen Mauz 

ern, gotiſcher Chor, Ausſtattung des Schiffes barock. 


ne (Unterfranken): 1736/40 von Balthafar Neumann 

gebaut, 

76. Memmelsdorf bei Bamberg: Kirche und Turm gotiſch; im 
Dreißigjährigen Krieg zerſtört. 1707 wurde die Kirche durch— 
greifend von Balthaſar Caminata barock umgeſtaltet. Portal 
mit Statuen geſchmückt, ebenfo auf der Kirchhofsmauer 12 baz 
rocke Figuren. 

77. Kraftshof bei Nürnberg: Von dem 1315 geftifteten Bau iſt 
nur der untere Teil des Chorturms und ein Stück des Oſtgiebels 
vom alten Langhaus erhalten. Das jetzige Langhaus 1538 erz 
neuert. Kirchhofsbefeſtigung 1605/10. 

78. Kaftl (Oberpfalz): Hallenkirche aus der Mitte des 15. Jahr- 

hunderts. 

Kirchdorf (Niederbayern): reiche Einrichtung einheitlich aus 

der Zeit des Umbaus von 1756, von dem Hengersberger Bild— 

hauer Benjamin Schreiter angefertigt. 

80. Böhmiſch-Eiſenſtein (Tſchechoſlowakei): ſternförmiger 

Grundriß, angeblich, weil die Kirche der heiligen Mariahilf vom 

Stern geweiht iſt. Gebaut 1729/31. Die mächtige Kuppel ſoll 

von dem einheimiſchen Zimmermeiſter Mathiß Lehner erbaut 

worden ſein. 

Oberſchondorf (Oberbayern): gotiſche Anlage, am Chor 

Jahreszahl 1499, umgeſtaltet im Anfang des 18. Jahrhunderts, 

reſtauriert 1864. 

82. Bu chau am Federſee, Wuhrkapelle; gebaut 1727, Decke mit 
reichem Band- und Gitterwerk in Stuck ſowie Fresken aus dem 
5 Emporenbrüſtung aus Holz mit allegoriſchen Ma— 
ereien. 

Gutach (Kreis Offenburg): Chor ſpätgotiſch, Langhaus 1745; 

Stuckdekoration und Ausſtattung aus derſelben Zeit. 


84. Ambach (Bezirksamt Neuburg): romaniſcher Turm, Kirche 
barock, auch die Altäre. 


85. Hauſach (Kreis Offenburg): Anfang 16. Jahrhundert, flachz 
ZE Schiff, neggewólbter Chor, flanfíert von Turm und 
akriſtei. 


86. Agatharied (Oberbayern): Ende 15. Jahrhundert, Tuff- und 
Feldſtein, Netzgewölbe aus Backſtein. 
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87. n annertshofen (Niederbayern): romaniſcher Chor, darüber 
urm. 


88. Nufbaum (Kreis Karlsruhe): 1588 erwähnt, 1492 wieder: 
bergeftellt, 1811 Erweiterun nach Weſten, 1904/05 Reftauz 
ration des Langhauſes und Turms. 

89. Beihingen (Schwarzwald): romaniſcher Chorturm, ſonſt 1715. 


90. Buchenberg (Schwarzwald): Hohes Alter wahrſcheinlich, ro⸗ 
maniſch iſt u. a. der Taufſtein, gotiſcher Altarraum, ſeit 1902 
nicht mehr regelmäßig im Gebrauch. 


91. Alſenz (Pfalz): ſpätgotiſcher Chor, daran (im Norden) kräftiger 
Turm mit ſpätgotiſchem Bogenfries und Zinnen ſowie fteínerz 
nem, pyramidenförmigen Helm. 


92. Hohatzenheim (Kreis Straßburg): romaniſche Baſilika, im 
ganzen gut erhalten: Langhaus Ende des 11. Jahrhunderts, die 
übrigen Bauteile etwa aus der Mitte des 12. Jahrhunderts. 


93. Biſchmisheim bei Saarbrücken: achteckige Zentralanlage, aez 
baut von Karl Friedrich Schinkel, Einweihung 1824, durchgrei⸗ 
fende Renovierung 1928. Im Innern ſind Altar, Kanzel und 
Orgel übereinandergeſtellt. Ringsherum ziehen ſich auf Säulen 
ruhende Emporen. 


94. Amſoldingen (Kanton Bern): 12. bis 13. Jahrhundert, dreiz 
aitad Baſilika ohne Querſchiff, Krypta mit grätigem Kreuz⸗ 
gewölbe. 


95. Saas, Prättigau (Schweiz): Mitte des 15. Jahrhunderts, der 
Turm brannte Anfang des 18. Jahrhunderts ab und wurde ba⸗ 
rock wieder aufgebaut. 


96. St. Valentin bei Seis (Tirol): erwähnt 1244, der Turm wohl 
noch aus dieſer Zeit, Helm von 1811, Umbau im 14. und Ans 
fang des 16. Jahrhunderts. 


97. Durnholz (Südtirol): romaniſche Anlage mit ſpätgotiſchem 
Turm. Wandgemälde 15. Jahrhundert, Einrichtung neu. 


98. Lech am Arlberg: Schiff und Turm 14. Jahrhundert, Chor Ende 
5. Jahrhundert, der Geſamtbau Ende des 18. Jahrhunderts 
barockiſiert. 


99. Pürgg (Steiermark): angeblich 1130 geweiht, dreiſchifſige Baz 
ſilika. Weſtturm mit frühgotiſchem Kreuzgewölbe. 


100. Dreikirchen (Südtirol): 3 kleine Kirchen hart aneinander gez 
baut: St. Nikolaus, Chor 14. Jahrhundert, Langhaus wohl noch 
älter; St. Gertraud, erwähnt 1237, Chor um 1400, Langhaus 
im 17. Jahrhundert erneuert; St. Magdalena 1500 urkundlich 
erwähnt. 


101. Heiligenblut (Kärnten): gotiſcher Bau, Südturm mit Spitz 
helm, vorgebaute Eingangshalle und Krypta. 


102. Edlitz (Niederöſterreich): weiß gefärbter Backſteinbau, ange— 
bauter quadratiſcher Turm, 18. Jahrhundert. 


103. Golling, St. Nikolaus (Salzburg): 1517 vom Biſchof 
Berthold vom Chiemſee geweiht. 


104. Weißenkirchen (Donau): nichts älter als 15. Jahrhundert, 
Umbauten Anfang 16. Jahrhundert, dann 1736. Befeſtigung 
mit 4 Türmen, Graben und Wall 1531 auf Befehl Ferdiz 
nands 1. zum Schutz gegen die Türken. 


105. Pulkau (Niederöſterreich): erbaut vor 1155, ſpäter erweitert 
durch 2 Seitenſchiffe und einen Chor, 1674 wiederhergeſtellt; 
daneben Karner (Beinhaus), unten romaniſch, oben gotiſch. 


106. Eiſenſtadt im Burgenland: Kirche gebaut 1495, in der heu- 
tigen Form aus dem Jahre 1630, Turm noch urſprünglich go— 
tiſch von 1495. 


107. Veitſch (Steiermark): etwa 2. 
Schiff 1456. 

108. Meſchen (Siebenbürgen): eine der ſchönſten und beſterhaltenen 
Kirchenburgen, erbaut 1490/1500, Befeſtigungsanlagen teil⸗ 
weiſe fpóter. Doppelte Ringmauer von 4 ſtarken Türmen und 
2 kleinen Türmchen unterbrochen. Zahlreiche Schieß- und Dech: 
ſcharten. 


09. mt (Siebenbürgen): gebaut im 13. Jahrhundert, im 

Jahrhundert umgeſtaltet in gotijche Kreuzkirche. Dreifache 

Sans waer umgab die Kirche. Türme und Baſteien, von denen 3 

noch vorhanden ſind, verſtärkten die Mauer. Der der Kirche juz 

nächſt aufgeführten zweigeſchoſſt igen Mauer find nach innen Wrz 
kadenbögen vorgelegt, die den Wehrgang tragen. 


0. Krickerhäu (Tſchechoſlowakei): der jetzige Chor ſtammt aus 


der 1. Hälfte des 14. Jahrhunderts, das Schiff aus dem Jahre 
1502. Turm ebenfalls gotiſch; Aufbau ſpäter. 


Hälfte 15. Jahrhunderts, 


Anmerkung: Die Angaben dieſes Regiſters folgen, ſoweit möglich, dem Handbuch der Deutſchen Kunſtdenkmäler von Georg Dehio, 3. Auf- 
lage 1924ff., im übrigen den Inventaren der einzelnen Landes- und Provinzialämter für Denkmalpflege und Mitteilungen, die dem Verfaſſer in 
dankenswerter Weiſe von den örtlichen Pfarrämtern zur Verfügung geſtellt wurden. 
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